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DGS-Sektion Frauenforschung in den
Sozialwissenschaften
ÖGS-Sektion Frauenforschung
Frauenforschung im Spannungsfeld von Wissenschaft
und Politik
I Frauenforschung zwischen Tradition und Traditionsbruch
Weibliche Selbstthematisierungum 1800. Kultursoziologische Betrachtungen
Claudia Honegger (Frankfurt)
Vorweg zwei Thesen, die erläutern sollen, warum ein historischer Rekurs zur
Klärung der Fragen um "Frauenforschung im Spannungsfeld von Wissenschaft
und Politik" aufschlussreich sein kann:
1. Ende des 18. Jahrhunderts entwickelt sich eine wissenschaftliche Frau¬
enforschung, die sich im 19. Jahrhundert voll etabliert. Sie ist empiri¬
stisch, biologistisch und strikt maskulinisiert. Dieser riesigen "Frauenfor¬
schungsmaschinerie" gelingt es, durch die Verwissenschaftlichung die
sie konstituierenden politischen Widerspräche weitgehend zu eskamotie-
ren. Sie ist zudem - im Zeitalter von Fortschrittsoptimismus und Wissen¬
schaftsgläubigkeit - kulturell dermassen stark, dass sie sowohl die weib¬
liche Selbstthematisierung wie auch die schliesslich von Frauen initiierte
Forschung als kognitiver Hintergrund mitbestimmt. Auch die neueste
Frauenforschung steht durchaus noch auf den Schultern dieses Riesen.
Daher kann es aufschlussreich sein, die kleine Höhendifferenz zu einem
neugierigen Blick nach rückwärts, in die Zeit vor der grossen Szientifizie-
rang des Geschlechterdiskurses, zu nutzen.
2. Die Übergänge und Wandlungen in der sogenannten Sattelzeit zwischen
1750 und 1800 werden üblicherweise modernisierangstheoretisch inter¬
pretiert. Nun ist es freilich nicht mehr zu übersehen, dass 'die' Frauen aus
den Modernisierangstheorien unterschiedlichster Couleur irgendwie
herausfallen. Der blinde Fleck der Modernisierangstheorien, die Tatsa¬
che, dass diese quasi die Frauen dem grossen Durchblick 'geopfert'
haben, sollte freilich nicht dazu verleiten, die Frauen de facto als blosse
'Opfer' von Modernisierangsprozessen, gar von rein männlicher Moder¬
nisierung zu sehen. Um diesen 'toten Winkel' der soziologischen Moder¬
nisierungstheorien etwas auszuleuchten, wurden einige Themen aufge¬
griffen, die Frauen um 1800 beschäftigt haben. Diese Themen weiblicher
Selbstverständigung sind auch für die heutige Frauenforschung noch
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durchaus relevant. Obwohl natürlich der Kontext mit politisch ganz
anderen Spannungen aufgeladen war, und obwohl die Umarmungen der
Wissenschaft noch keineswegs so erstickend waren wie etwa hundert
Jahre später.
Die Themen, die jeweils anhand exemplarischer Texte verdeutlicht wurden,
sind:
1. Individuierung und kulturelle Autonomie
2. Moralismus und Tugenddünkel
3. Der 'Intellektualismus rein als solcher'
4. Die Wissenschaft und die 'Klassifizierung der Seelen'
Erfahrungen und veränderte Handlungsprobleme Hessen damals auch Frauen
nach neuen Deutungen ihres Ortes in der Gesellschaft und ihrer Stellung in der
'Grossen Kette der Wesen' suchen. Probedenken und Probehandeln waren die
Folge: sie rankten sich um weibliche Öffentlichkeit und Kultur, um Ehe und
Individuierung, um Intellektualität und geistige Objektivierung. Eine gewisse
Wissenschaftsskepsis zeichnete die von vielen geteilte Position eines quasi-
cartesianischen 'Feminismus' aus, der zwar körperliche, aber keine geistig¬
seelischen Unterschiede zwischen den Geschlechtem gelten lassen wollte. Für die
heutigen Debatten um eine weibliche Moral aufschlussreich ist zudem die damals
begründete weibliche Moraltradition als bewusste Strategie weiblicher Bürger¬
lichkeit, als gesinnungsethische Systematisierang der weiblichen Lebensführung,
die erst durch die neuen Wissenschaften vom Menschen und vom Weibe allmäh¬
lich als Naturkonstante konzipiert wurde.
Es wird dieser exemplarischen Form des modernen Wissens, der medizinisch
fundierten Anthropologie, anheimfallen, gerade aufgrund anatomischer Ver¬
gleiche und physiologischer Experimente die erodierenden herkömmlichen Ge¬
schlechtercodierungen in nunmehr durch die Evidenz der 'Naturbeobachtung'
abgesicherten Gesetzesformen zu positivieren. Von diesem Zeitpunkt an wird
jegliche weibliche Selbstreflexion sich an diesen 'Naturgesetzen' brechen und
abarbeiten müssen. Sie werden zur grossen Erkenntnisbaniere, hinter der für lange
Zeit viele Themen verschwinden, die in der grossen Umbrachsphase vor 1800
noch erörtert werden konnten.
(Diese Reflexionen zur weiblichen Selbstthematisierung sind Teil einer grösseren
kultursoziologischen Untersuchung über Kultur, Wissenschaft und Geschlechterpolitikum
1800, die demnächst erscheinen wird.)
